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häutigen Urwaldtiere. Jedermann ließ sich die
Tiere gerne schenken. Ader Margarete mußte
etwas verdienen. Darum schickte sie eine Kiste
voller Elefanten auf den nächsten Jahrmarkt.
Im Handumdrehen waren sie verkauft. Das
gab Mut und Lust zu weiterem Schaffen und
zur Weiterbildung in ihrer Kunst. Sie lernte
Hilfskräfte an, die dann später selbständige
Arbeit lieferten. Die Brüder sorgten für den
Verkauf. Auch an der Leipzigermesse wurden
die Stofftiere ausgestellt. Dort fand besonders
ein Bär aus Plüsch großen Anklang. Das war
der Ahnherr des heute so beliebten Teddy-
Bären. Warum dieser Name?

Ein Amerikaner hatte diesen drolligen Bären
gesehen und gekauft. Meister Petz wanderte
mit über das große Wasser und erfreute sich

dort großer Beliebtheit. Damals lebte der in
Amerika sehr beliebte Präsident Theodore Roose¬

velt, der auch ein bekannter Bärenjäger war.
Man nannte ihn kurzweg Teddy. Ein geschäftstüchtiger

Amerikaner verstand das auszunützen.
Er bestellte 12 000 Teddybären in Giengen
bei Margarete Steiff.

Aus der bescheidenen Nähstube wurde eine

Werkstatt und unter dem Andrang der
Bestellungen eine Fabrik. Heute ist es ein großes
Unternehmen, das tausend Leute beschäftigt.
Zu den Elefanten und Bären kamen Katzen,
Hunde, Kamele und viele andere Tiere. Immer
vollkommener wurden diese Stofftiere. Sie
können sich fortbewegen, können Bewegungen
ausführen, können sogar Laute hervorbringen
zur Freude der Kinder. Besonders die Teddy-
Bären sind so liebe spassige Kerle. Sie sind
also nicht etwa eine Erfindung der Berner,
sondern der Württembergerin Margarete Steiff.

Swanzig Schweizsrprodukte (Text aus Seils 181).



Zwanzig Schweizerprodukte.

Kim Knacknuß für unsere Iuugmädchm
und Jungburschen.

Was ist das? Eine Schweizerkarte, zwanzig
Schweizerortschaften und 20 Schweizerprvdukte.

Aufgabe:
1. Wie heißen die Schweizerprodukte?
2. Wo werden sie hergestellt?
3. Wie heißt die Fabrik?

Auf jede der zwanzig Ortschaften muß ein
Produkt kommen. Wer etwas nicht weiß, frage
einen, der es weiß. Damit Ordnung in die
Sache kommt, beginnen wir bei der Uhr und
fahren der Reihe nach links aufwärts herum.
Lösungen bis 20. Dezember.

Wir wollen hoffen, daß wir die glücklichen
Löser mit einem Schweizerprodukt belohnen
können. Für ein Flugzeug wird es allerdings
nicht langen, und ein Klavier wäre ja nicht
zweckmäßig. Adresse: Lombachweg 28â

Ungeschulte Taubstumme.

Wir leben im Lande Pestalozzis, im Lande
der Schulen. Jedes vollsinnige Kind muß die
Schule besuchen. Da wird streng darauf
gehalten. Säumige werden bestraft. Dagegen ist
es heute in unserer hohen Kultur immer noch
möglich, daß taubstumme, und zwar auch intelligente

taubstumme Kinder ohne jede Schulung
aufwachsen, trotz Gesetz und Recht, trotz aller
Belehrung und Aufklärung, trotz der
augenscheinlichen Erfolge der Taubstummenbildung.
Durch Versäumnis und Unvermögen der Eltern,
durch Bequemlichkeit und falsche Sparsamkeit,
in jedem Fall auch durch behördliche Schuld
wird dem Taubstummen das ihm zustehende
Recht vorenthalten.

H ören wir, was der bernische Taubstummenpfarrer
und -fürsorger E. Haldemann

im Jahresbericht der bernischen Taubstummen-
pastoration von ungeschulten Taubstummen in
anschaulicher Weise erzählt:

Kann man es fassen, daß heute noch im
Kanton Bern Kinder aufwachsen, die zufolge
eines organischen Fehlers ihren Geist nicht
schulen dürfen! Kurzsichtiges Rechnen! Arm¬

seliger Finanzstandpunkt! Ist das Recht da

nur für die Starken und Normalen? Darf
man den gesunden Geist eines anormalen Kindes
verkümmern lassen — nur — weil das so

einfacher ist und etwas billiger?! Wir sind doch
ein so humanes Geschlecht! Wann gibt es endlich

gleiches Recht für alle? Wann wird dem

klebrigen Geld seine geizige Macht genommen?
Wann wird auch für solche Kinder das Gesetz

ein gültig Recht? Auch solche zu Unrecht
verkürzte Taubstumme stellen sich je und dann

zur Predigt ein. Der Verkehr mit ihnen ist
bedeutend schwieriger. Sie werden von der

Predigt nicht soviel, vielleicht gar nichts
verstehen, weil die vorenthaltene Schulung einen
breiten und tiefen Graben ließ.

Da ist die alte X in U. Sie hört rein nichts
und kann auch gar nicht sprechen. Sie bringt
wohl Töne hervor; aber sie kann die Laute
nicht ordnen, weil sie dazu nie geschult worden
ist. Sie kommt nach der Predigt — von der
sie sicher nichts verstanden hat — bitterlich
weinend zu mir. Sie deutet auf mich und
faltet die Hände. Das heißt, ich solle beten.
Sie mißt vor sich mit ihren beiden Händen
einen schwachen Meter, macht dann die

Bewegung des Gehens, nachher die des Liegens
und Schlafens, sie atmet hastig und weint
wieder stark. Es muß sich um ein krankes Kind
handeln. Ich falte die Hände, dente auf mich
und auf sie; ich mache die Bewegung des Gehens
und Schauens und weise hinauf als zu Gott.
Sie hat mich verstanden und ist schon sichtlich
getröstet. Nach Erledigung aller Angelegenheiten
gehe ich mit ihr heim. Sie ist bei Verwandten.
Richtig, eines der Kinder, ihr dreijähriger Liebling,

ist schwer krank. Durch den Besuch ist
nicht nur die alte Taubstumme, sondern auch
eine um das Leben ihres Kindes bangende
Mutter reichlich getröstet. Und wenn man solche

Menschen auch nur zu Gott weisen kann, als
zu dem rechten Helfer in so schwerer Not —
so ist doch gerade das auch mit ein Trost des

Evangeliums.
L. M. stieß mit dem Velo fahrend mit einem

Auto, das zum Glück in mäßigem Tempo
gefahren ist, zusammen und erlitt einen komplizierten

Beinbruch. Er ist auch einer von denen.
Die Anstalt war auch nicht da für ihn. Im
Verkehr mit ihm ist man nur auf Zeichen und
Deuten angewiesen. Während seines langen
Krankenhausaufenthaltes habe ich ihn verschiedentlich

besucht. Wie hat er sich darüber allemal

gefreut. Im Spital war's ihm recht wohl.
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